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Edgar Schuler

Verloren, verlegt, vergessen oder ganz
sicher nicht da, wo man ihn braucht,
wenn man ihn denn braucht. So ein
Regenschirm ist ein flüchtiges Ding.
Weltbewegend ist das Problem nicht,
aber bei 120 Regentagen pro Jahr
immerhin ein regelmässiges Ärgernis.
Eines, mit dem sich womöglich ein
Geschäft machen lässt. Denn Roman
Hauger hat eine Lösung: Schirme
teilen, so wie heute schon Autos,
Fahrräder, E-Bikes und E-Trotti geteilt
werden.

Haugers Start-up Abrella ist in Altdorf
undWillisau schon tätig, bald ist es in
Luzern so weit. Der Schirmverleih
funktioniert so: Bei den teilnehmen-
den Ladengeschäften stehen in einem
Design-Schirmständer Schirme bereit,
die sich jedermann ausleihen kann.
Die Schirme brauchen nicht zurückge-

bracht zu werden, man kann sie auch
in einem anderen Geschäft wieder
abgeben. Das alles ist wunderbar
unkompliziert. Man braucht sich nicht
zu registrieren, man muss keine App
herunterladen, und man hinterlässt
keine Datenspur.

Haugers erste Erfahrungen sind
ermutigend: «Das System funktioniert
– die Schirme werden auch mal mit
nach Hause genommen, die Verluste
sind aber überschaubar.»Wöchentlich
werden die Schirmständer kontrolliert
und gereinigt, fehlende und defekte
Schirme werden ersetzt. Das Personal
dafür stellen lokale Behindertenorga-
nisationen. Finanziert wird der ganze
Service durchWerbung, die auf den
Schirmen aufgedruckt ist.

Hauger ist in Altdorf in einer Bäckerei
aufgewachsen und hat das Unterneh-
mertum seit Kindertagen vorgelebt

bekommen. Die Feinbäckerei Hauger
hat inzwischen ein gutes Dutzend
Filialen im Kanton Uri, der Betrieb
gehört heute seinem Bruder. Roman
Hauger selber arbeitete nach einer
kaufmännischen Lehre in der Finanz-
abteilung eines internationalen Mul-
tis, machte eine betriebswirtschaftli-
cheWeiterbildung nach der anderen,
besann sich dann aber aufs Handwerk
zurück: Er machte eine Zusatzlehre als
Zimmermann. Nach sieben Jahren in
einem Urner Holzbaubetrieb wurde
die Lust aufs selbstständige Unterneh-
mertum aber unwiderstehlich.

Die Idee für den Schirmverleih kommt
aus Dänemark. Hauger hat die Lizenz
für die Schweiz. Seit anderthalb Jahren
ist der 36-jährige dreifache Vater nun
mit der Idee unterwegs, versucht
Gewerbevereine und einzelne Laden-
besitzer dafür zu gewinnen. Jetzt, er
steht ja noch am Anfang, ist die Über-

zeugungsarbeit schwierig und lang-
wierig. Aber immerhin: Zusammen
mit dem passenden Parallel-Business,
der Gestaltung und dem Verkauf von
Regenschirmen mit Werbeaufdrucken,
verdient Hauger zwar noch kaum
daran, steht aber bei einer schwarzen
Null.

In Luzern steht nun der nächste Test
an, der erste in einer richtigen Stadt.
Hauger startet am 22. September mit
zwölf Schirmständern. Bis Ende Jahr
will er auf mindestens fünfzig aufsto-
cken. Vor einer Expansion in eine noch
grössere Stadt wie Bern oder Zürich
hat Roman Hauger immensen Res-
pekt: «Eine so grosse Fläche mit so
vielen Passanten abzudecken, ist nicht
ganz einfach.» Das Kunststück dabei:
Dass genau dann genügend Schirme
zur Verfügung stehen, wenn der Regen
fällt. Eben: So ein Regenschirm ist ein
flüchtiges Ding.

Leih dir einenWerbeschirm
Roman Hauger Der Urner hat die Lösung für ein lästiges Problem: Genau wenn es regnet, hat man keinen Regenschutz dabei.
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Günstigere Konditionen sind gut
Warum feuert der Tagi-Chefredaktor
eine solche Breitseite gegen Postfi-
nance ab? Schlicht zu stark gewachsen
sei der Staatsbetrieb, schreibt er. Und
vorwurfsvoll fügt er hinzu: «Die
Konditionen für Postkonten sind
besser als bei den Banken, sowohl was
die Gebühren als auch was den Zins
angeht.»Warum nur soll es schlecht
und falsch sein, wenn Postfinance
– seit Jahrzehnten beim Zahlungsver-
kehr im Konkurrenzkampf mit Privat-
und Kantonalbanken – gerade in
diesem Geschäftszweig günstigere
Konditionen anbietet als andere?
Absurd ist auch die Priorisierung der
Chefsuche: Mich dünkt, die strategi-
sche Entwicklung von Postfinance sei
wichtiger als die Person an der Spitze
des Unternehmens.
Franz Baumann, Kriens

Gewinnmargen unter Druck setzen
Bravo Bundesrat, darauf haben wir
lange warten müssen. Endlich soll es
eine schweizweit tätige Grossbank mit
Schwerpunkt Schweizer Geschäft
geben.Wenn diese befähigt wird, die
hohen Gewinnmargen der übrigen
Banken unter Druck zu setzen, haben
wir ein grosses Ziel erreicht.
Alex Schneider, Küttigen

Keine staatliche Aufgabe
Der Staat soll sich um die Infrastruktur
des Landes kümmern und staatliche
oder halbstaatliche Firmen betreiben,
die diese Infrastruktur instand halten
und entwickeln. Ändert sich die Gesell-
schaft, sodass es diese Firmen nicht
mehr braucht oder in einem kleineren
Mass, müssen diese Firmen ganz
einfach zurückgefahren werden. Das

Bankwesen ist so wenig eine staatliche
Aufgabe wie das Verkaufen von Autos.
Bernhard Piller (online)

Besseres Mittel gegen Überhitzung
Es ist verständlich, dass es den Hypo-
thekenanbietern nicht gefällt, wenn
ein weiterer Akteur in diesen lukrati-
ven Markt eintritt. Es ist auch richtig,
dass wenn Postfinance mit einer
Staatsgarantie Wettbewerbsvorteile
hat, dies zu einer ungerechten Markt-
verzerrung führt.Wenn aber als
Argument gegen den Eintritt der
Postfinance ins Hypothekargeschäft
die Gefahr einer Anheizung des Im-
mobilienmarkts genannt wird und
dass sich damit die Risiken im Immo-
bilienmarkt erhöhen, muss darauf
hingewiesen werden, dass dies ein-
fach vermieden werden könnte. Mit
einer Reduktion der Hypothekarver-
schuldung würden sich diese Risiken
verringern. Dies kann mit der Ab-
schaffung des Eigenmietwerts erreicht
werden. Viele Hauseigentümerwür-
den ihre Hypothek freiwillig reduzie-
ren und damit die Sorgenfalten der
Nationalbank glätten.
Ralph Bauert, Geschäftsführer
HauseigentümerverbandWinterthur

«Margen unter Druck setzen»
Postfinance Eine Verzweiflungstat des Bundesrats/
Es hagelt Kritik von allen Seiten, TA vom 6.9.

Schreiben Sie Ihre Meinung

TA-Leserforum, Postfach, 8021 Zürich
E-Mail: leserforum@tages-anzeiger.ch

Auswahl und Kürzungen. Die Redaktion
trifft nicht nur eine Auswahl, sie kürzt
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sprache mit den Autoren. Über nicht
veröffentlichte Briefe wird keine Korres-
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Politblog Bald stimmt der SRG-Ver-
waltungsrat über eine wichtige Frage
ab. Es geht darum, ob das Radiostudio
in Bern bleiben oder nach Zürich
verlegt werden soll, an den Leut-
schenbach. Die Verwaltungsräte
werden ein dickes Argumentarium
vor sich liegen haben, wenn sie
am 18. September zusammenkommen.
Und sie werden die Stimmen zahlrei-
cher prominenter Politiker in den
Ohren haben, die in den letztenWo-
chen die Sparpläne kritisiert haben:
Die SRG stehe für Vielfalt, man wolle
keinen Einheitsbrei, mit dem Standort
Bern gehe ein grosses Stück Identität
verloren.

Vielleicht schauen die Verwaltungsrä-
te ein wenig zurück. Es ist noch kein
Jahrzehnt her, da waren sich die
Verantwortlichen einig, dass Radio
und Fernsehen an unterschiedlichen
Standorten betrieben werden müssen.
Das schrieb die SRG im Juni 2010 in
einem Communiqué, in dem sie über
die Zusammenlegung von Radio,
Fernsehen und Online (die sogenann-
te Konvergenz) informierte. Es war ein
gewaltiger Umbruch. Nur bei der
Information, im publizistischen Kern-
bereich, sollten Radio und Fernsehen
weiterhin getrennteWege gehen – aus
«medienpolitischen» Gründen, wie es
im Communiqué hiess. Die SRG wollte

die «Binnenkonkurrenz» wahren, den
Wettbewerb verschiedener Redaktio-
nen innerhalb des Unternehmens. Das
«Echo der Zeit» beispielsweise sollte
nicht aus derselben Küche kommen
wie «10 vor 10».

Die räumliche und personelle Tren-
nung hat zur Folge, dass ein Ereignis
je nach Sendung und Medium kom-
plett anders beurteilt wird. Genau die
Vielfalt, welche die Meinungsbildung
beflügelt, denWettbewerb unter den
Medienmachern belebt und dem
Publikum eine bunte Palette an Bei-
trägen bietet.

Sicher – die SRG plant vorerst nicht
die Zusammenlegung von Radio und
Fernsehen, sondern nur die räumliche
Konzentration. Doch aus Erfahrung
weiss man, dass geografische Nähe
auch eine organisatorische Integration
nach sich zieht. Man tauscht sich aus,
kooperiert und wächst aneinander.

Das ist grundsätzlich wünschenswert.
Nur ist es nicht im Sinne der Binnen-
konkurrenz.

SRF-Mitarbeiter befürchten, dass mit
dem Umzug des Radiostudios nach
Zürich die heute unabhängigen Chef-
redaktionen von Radio und Fernsehen
schon bald zu einer einzigen ver-
schmolzen werden. Betriebswirt-
schaftlich wäre das vielleicht sinnvoll.
Medienpolitisch nachhaltig wäre es
sicher nicht. Interessanterweise sind
die Konvergenz-Architekten von
damals teilweise dieselben, welche die
heutigen Sparpläne vorantreiben.
Ruedi Matter war beim Konvergenz-
projekt federführend, er hatte das
besagte Communiqué mitverfasst.
Heute, kurz vor seiner Pensionierung,
weibelt der SRF-Direktor für die
Radio-Sparmassnahme.

Die SRG muss sparen, weil die Gebüh-
reneinnahmen plafoniert werden.
Und man wolle schliesslich lieber «bei
den Mauern sparen als bei den Men-
schen», sagt etwa Radiochefin Lis
Borner.Wenn Immobilienkosten
gespart werden können, müssen
weniger Leute entlassen werden,
so die Botschaft.

Doch Mauern und Menschen dürfen
hier nicht gegeneinander ausgespielt
werden. Es geht um die Qualitäten,
welche die SRG stark und einzigartig
machen. Sie ist das Medienunterneh-
men, das sich Binnenkonkurrenz noch
leisten kann. Sollte die SRG wegen der
Gebührenplafonierung tatsächlich
Stellen streichen müssen, ist das kein
Grund, kluge medienpolitische Grund-
sätze über Bord zu werfen, die man
vor wenigen Jahren noch hochgehal-
ten hat.

Die Standortfrage ist
längst beantwortet

Claudia Blumer
Redaktorin Inland

Die SRG will bei
den Mauern sparen,
nicht bei den Menschen.
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